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Zweifelsohne war das Salzwerk bis in das 19. Jahrhundert hinein der wichtigste Arbeitgeber der Stadt. Seit dem Mittelalter steht die Saline im Zentrum der Salzufler Wirtschaft. Stetig sprudelnde Quellen sicherten die Produktion des „weißen Goldes“. Da keine andere Stadt im Umkreis über nennenswerte Solequellen verfügte, war der Absatz des Salzufler Salzes über Jahrhunderte gesichert. Denn jeder Mensch braucht Salz. Ob als Mineral zum Überleben, als Würzmittel und vor allen Dingen aber zur Konservierung unterschiedlichster Lebensmittel. Fleisch und Fisch werden gepökelt, Gemüse mit Salz konserviert. Sauerkraut war oftmals der einzige Vitamin C Lieferant in den Wintermonaten und einfach herzustellen: Kohl vergärt mit Salz. 

Zu Beginn des 17. Jahrhunderts gab es 48 Siedekotten auf dem Salzhof. In diesen kleinen, einfachen Fachwerkhäusern (Kotten) wohnte niemand, sie dienten allein der Produktion des Salzes. Zu dieser Zeit waren verschieden Personen Pächter der Siedekotten. Die meisten Pächter besaßen mehrere Anteile, so dass die Zahl der Pächter überschaubar blieb. Streng reglementiert war die Zuteilung der Sole pro Siedekotten. Jedes Salzhaus hatte einen Anspruch auf 120 Eimer Sole pro Tag. Gesiedet wurde ursprünglich in zwei, später in drei Siedeperioden pro Jahr, den so genannten „Wellen“. 

Die Organisation des Salzwerkes war genossenschaftlich durch das Salzkollegium geregelt. Die Salzwerkordnung von 1609 dokumentiert erstmalig die verschieden Beschäftigten der Saline. Die Zöger (auch „Zieher“) förderten mit Hilfe des Brunnens die Sole von der Quelle in die Salzhäuser. Dort siedeten die Salzknechte die Sole in großen Pfannen. Die Salzknechte unterstanden den Siedekottenbesitzern, wobei der Eigner ein oder mehrere Mitglieder des Salzkollegiums (auch „Salzverwandte“ genannt) wie auch ein Kloster oder der Landesherr sein konnte. Das Salzkollegium war die Oberaufsicht der Salzufler Salzproduktion. Seit dem Mittelalter gab es solche Lehnsbindungen beispielsweise zu der Abtei Herford.

Zu jedem Kotten gehörten mindestens ein Oberknecht und ein Unterknecht, in späteren Zeiten auch Lehrlinge. Die Oberaufsicht über das Salzwerk hatten vier vom Kollegium bestimmte Zunftmeister („Olderleute“). Diesen stand für jeden der Siedekotten eine Oberaufsicht, der sogenannte Kotteninspektor zur Seite. Die Einhaltung der Salzwerksordnung war oberstes Gebot. Des Weiteren waren Salzschreiber, die die täglich produzierten Salzmengen erfassten und dokumentierten, wie auch Salzmesser, die für das Abwiegen des Salzes mit einem geeichten Scheffel zuständig waren, vom Kollegium beschäftigt. Ein Scheffel ist ein altes Raummaß, das zur Messung von Schüttgütern (z. B. Getreide, aber auch für Steinkohle) genutzt wurde. Die ungefähre Größenordnung eines Scheffels lag zwischen 40 und 230 Litern.

Die Feuerherren waren für die sachgerechte Lagerung und Verwendung des Feuerholzes verantwortlich. Jeder Sälzer musste für sein Feuerholz selbst sorgen. Ein Handel mit Holz war unter Strafe gestellt. Da die Feuergefahr allgegenwärtig war kontrollierten die Feuerherren auch die ordnungsgemäße Lagerung des Holzes in Stapeln. 

Gerade die Salzknechte und Zöger standen unter strenger Aufsicht: So hatten die Zöger „nüchtern zum Dienst zu erscheinen“. Sie durften nicht übermäßig fluchen, mussten den Tag stets mit einem Gebet beginnen, unbestechlich sein und ausschließlich die festgelegte Solemenge und nicht mehr abgeben. Ihr Lohn war unverhandelbar. Dennoch waren die Arbeitsplätze begehrt, sicherten sie einem jeden ein regelmäßiges Einkommen. Auch die gesellschaftliche Akzeptanz der Salzwerkbeschäftigten war nicht zu unterschätzen. Letztendlich arbeite man hier an der Produktion des „weißen Goldes“, das der Stadt den wirtschaftlichen Reichtum bescherte.
Auch die Salzknechte wurden streng reglementiert. „Vollsaufen und Spielen“ wie auch „Hurerei und Unzucht“ in den Siedekotten wurden mit empfindlichen Geldstrafen bis hin zu fristlosen Kündigung geahndet. Häuften sich Klagen wegen schlechter Arbeit, so erfolgte ebenfalls die Kündigung. Grundsätzlich wurden vom Salzkollegium nur „untadelige Personen“ beschäftigt. „Müßiggänger“ wurden ausgeschlossen und unangebrachte „Schmähreden“ mit Geldstrafen geahndet.    

Alle im Salzwerk Beschäftigten sollten das Salzufler Bürgerrecht besitzen. Ebenso auch die Mitglieder der Salzkärnergilde, die für den Transport und Verkauf des Salzufler Salzes direkt an die Kunden verantwortlich waren. So belieferten sie streng definierte Absatzmärkte – eine „Kumpanschaft“ belieferte die Stadt und das Hochstift Osnabrück, die andere die Märkte in Lemgo, Horn, Detmold, Blomberg, Herford und Bielefeld. Ein deutliches Indiz dafür, dass das Salzufler Salz fast ausschließlich für den regionalen Markt produziert wurde, dort eine Monopolstellung und einen festen Abnahmekreis hatte. Die Wochenmärkte in Münster, Warendorf und Minden standen beiden Kumpanschaften offen. 
Streng reglementierte die Salzordnung aber auch einen ganz anderen Teil der Bevölkerung: die Frauen. Diesen war der Zutritt zu den Siedekotten strengstens untersagt.
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